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Veröffentlicht in Spanien von Laura Lago.

Erste Ausgabe.


# Autor Nr. 1 in Erotik und Politik (Spanien) in weniger als 7 Tagen zu verkaufen.

Gewidmet;

Alba, dafür, dass sie die erfolgreichste Frau ist, die ich kenne.

Meine Mutter. Ohne sie wäre dies nicht möglich.
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Kapitel 1
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Der Busbahnhof in dieser kleinen Stadt, zwei Stunden von Miami entfernt, ist so hässlich und schmutzig, wie man es erwarten würde, aber ich bin nicht gerade hierher gekommen, um die Sehenswürdigkeiten zu genießen, obwohl ich gekommen bin, um sie mir anzusehen. Für den Moment. Bevor Sie handeln, müssen Sie überwachen und sicherstellen, dass alles so ist, wie es sollte. Nur ein Narr würde vorwärts eilen, ohne alles bereit zu haben.

Ich stecke meine Hände in meine Hosentasche, wo ich meine Autoschlüssel und meine Hausschlüssel ertaste. Ich lächle. Alles bereit. Jetzt muss nur noch die Prinzessin gerettet werden.

Meine Prinzessin wurde nicht in einem Schloss, sondern in einem Herrenhaus geboren. Sie ist nicht die Tochter des Königs und der Königin, sondern des Gangsterbosses von Miami und einer Stripperin im Ruhestand mit falschen Möpsen. Sie ist nicht mit Escortdamen aufgewachsen, sondern mit noblen Mädchen und Schlägern mit Mehrtagesbärten, und sie kann nicht singen und Vögel anlocken, aber sie ist gut darin, ihre Nägel zu lackieren und diese auffälligen Aufkleber anzubringen dass frauen aus dem Jahr 2000 sie lieben.

Meine Prinzessin ist vielleicht keine Prinzessin, aber sie ist etwas Besonderes und sie gehört mir.

Ich habe sie auf der Bank vor der Anlegestelle des Busses sitzen sehen, der sie von hier nach Kalifornien bringen wird. Es ist normal, dass meine Prinzessin an einen Ort wie diesen davonlaufen will. Statt Rentner findet man hier Hippies, fühlt sich aber an einem Ort mit Strand, Sonne und Tourismus wie zu Hause. Eines Tages wünschte ich, ich könnte sie nach Los Angeles mitnehmen, damit sie die Stadt der Sterne genießen und den Walk of Fame und die Strandpromenade von Santa Monica bestaunen kann, aber heute wird nicht dieser Tag sein.

Ich kann sie nicht alleine gehen lassen, weil meine Prinzessin, auch wenn sie nicht gerade in einem Schloss gelebt hat, nicht weiß, wie man anderswo lebt. Und obwohl ihre Festung vielleicht nicht von einem feuerspeienden Drachen bewacht wurde, sondern von ihrem Hurensohn—Vater und seinen fünfhundert mit Maschinengewehren schwingenden Schwarzmarkt—Schlägern, braucht sie einen Ritter, der sie rettet.

Der Herr bin ich.

Es ist noch früh für ihr zu gehen. Lyra hat drei Dutzend Mal auf die Uhr geschaut, aber sie tut es noch einmal. Sie ist besorgt. Ich weiß, dass sie es ist, weil sie ständig auf dem Nagel an seinem kleinen Finger kaut. Sie hat vor langer Zeit damit aufgehört, als sie anfing, sich die Nägel zu lackieren, nachdem sie Hunderte von Tutorials auf YouTube gesehen hatte, aber sie hat immer noch diese nervöse Geste.

Ich weiß, dass es ihr am Ende des Abends leid tun wird, dass sie ihren kleinen Fingernagel abgebrochen hat, und das erste, was sie tun wird, ist, die Schönheitsfehler abzufeilen und eine Schicht Lack aufzutragen, um den Schaden zu reparieren, aber im Moment kann ich nicht anders Entschuldigen Sie den kleinen Wutanfall, den sie bekommen wird, wenn sie herausfindet, was Sie tun.

Sie ist hungrig. Ich weiß das, weil ich sie aus dem Augenwinkel gesehen habe, wie sie zwischen den Bussen und den Passagieren, die kommen und gehen, auf das Restaurant-Diner an der Ecke auf der anderen Seite der Docks geschaut hat. Ich weiß, dass Sie gerne Ihre Gabel in eine Kugel Kartoffelpüree tauchen und zwei oder drei Burger und einen Schokoladenshake zum Nachtisch verschlingen würden. Ich weiß es, weil sie es mochte, an Orte wie diesen gebracht zu werden, heimelig und schmierig, wie jedes Vorstadtkind mit einer Handvoll weniger Probleme gehen würde.

Ich sehe sie seufzen, ihren Nacken kratzen, ihre Reisetasche holen und zum Diner gehen. Sie weiß, dass es gefährlich ist, nicht mehr Runden zu drehen, als sie schon hat, aber sie hat Hunger. Sie betritt unbemerkt das Lokal und bittet um einen Tisch bei einer der Kellnerinnen, die sich angezogen haben, als wären wir noch in den 50ern.

Ich muss mich ein wenig bewegen, um sie weiter anzusehen. Die Tische, die am weitesten von der Tür entfernt sind, sind besetzt. Pech Lyra. Sie setzt sich auf einen dieser mit Plastik überzogenen Sitze, die vorgeben, aus Kunstleder zu sein, und nimmt die Tasse Kaffee entgegen, die ihr die Kellnerin anbietet.

Ich sehe, wie sie seine Lippen bewegt und um etwas bittet; Die Kellnerin geht und Lyra bleibt allein. Sie schaut auf sein Handy, ohne ständig zur Tür zu blicken. Sie fühlt mir. Sie weiß, dass ich hinter ihr her bin, obwohl ich dafür gesorgt habe, dass sich unsere Wege nicht kreuzen, und sie auch keine Ahnung von meiner Anwesenheit hier hatte. Meine Prinzessin braucht ihren Ritter.

Die Kellnerin bringt ihm einen Teller mit Spiegeleiern, durchgebratenem Speck, Kartoffelpüree und einer Waffel mit einer Kugel Eis obendrauf. Lyra mischt gerne Aromen. Sie ist ein eigenartiges Mädchen. Sie liebt Mist wie grünen Apfel mit Blauschimmelkäse oder Himbeersirup auf Hot Dogs. Sie lachte mich immer aus, wenn ich Einwände gegen seine Gourmet-Kreationen hatte und sagte mir, dass die Leute das öfter tun, als ich denke.

Sie wieder lachen zu hören, ist alles, was ich will. Ich möchte, dass sie gegen mich kämpft, mich stur und rückständig nennt. Lass sie ihre Finger durch mein Haar und meinen rauen Kiefer gleiten lassen, lass sie stöhnen, wenn ich sie küsse und sie mit meinem Bart stupse, lass ihre Nägel in meinen Rücken graben. Das ist die Prinzessin, die ich liebe, die, die früher bei mir war und es genossen hat, nicht die, die sich wegen ihres Vaters in einem Wirrwarr aus Angst und Reue von mir getrennt hatte.

Jetzt kann er ihr nicht mehr wehtun. Ich werde sie beschützen. Notfalls sogar von sich selbst.

Lyra ist erst neunzehn, aber manchmal sieht sie aus wie eine Fünfundzwanzigjährige. Sie hat sehr hellbraunes, fast blondes Haar, das zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden ist, der ihren weißen Hals zum Vorschein bringt. Ich liebte es, mit meinen Lippen über ihren weichen Nacken zu fahren und meine Zähne in sie zu versenken, sodass sie unter mir zitterte. Ich wünschte, ich könnte es noch einmal tun.

Sie hat zarte Gesichtszüge mit einem klar umrissenen, aber nicht eckigen Kiefer, einer Stupsnase und hohen Wangenknochen. Seine Augen sind hellgrau, fast silbern. Sie sieht aus wie eine echte Prinzessin. Wenn die Sonne auf sie scheint, hat sie lustige Sommersprossen auf Nase und Schultern, von denen ich so gerne erzählt habe.

Sie war verlegen, ich weiß nicht warum. Sie sagte, sie hätten sie unvollkommen, unreif aussehen lassen. Aber sie schien und scheint mir perfekt, und sie wird immer fünfzehn Jahre jünger sein als ich, also was macht es für einen Unterschied, wenn sie ihr ein gewisses kindliches Aussehen verpassen? Ich weiß, dass sie tief im Inneren eine vollwertige Frau ist, und das ist alles, was zählt.

Ich nehme einen Schluck aus der Wasserflasche, die ich in meiner Tasche trage. Ich würde mich jetzt gerne mit ihr zu einem gemeinsamen Abendessen mit Frühstücksgeschmack zusammensetzen, aber ich weiß, wenn sie mich sehen würde, würde sie ausflippen. Sie würden zuallererst denken, dass ich gekommen bin, um Sie von Ihrem Vater zu holen. Sie weiß nichts.

Dann würde sie glauben, dass ich gekommen bin, um genau das zu tun, was ich will: sie zu retten. Denn Lyra will allen immer wieder beweisen, dass sie erwachsen und unabhängig ist, dass sie niemandes Hilfe braucht. Sie merkt nicht, dass sie bisher in einem Elfenbeinturm gelebt hat und dass die Welt sehr krude und sehr verkorkst ist.

Lyra verschlingt hastig die Eier und den Speck und einen Teil der Waffel. Sie lässt das Püree zum Schluss stehen, weil es ihr am liebsten ist, und spült es mit langen Schlucken Kaffee hinunter. Ab und zu schaut sie auf ihr Handy. Sie werden die Zeit überprüfen. Ihr Bus fährt in vierzig Minuten ab; Sie hat viel Zeit, um zu essen, zu bezahlen und das Wasser für den Kanarienvogel zu wechseln, wenn ihr danach ist, aber sie kann es kaum erwarten, bis die Minuten vergehen und sie in den Bus steigt, von dem sie glaubt, dass er ihr Leben retten wird.

Du wirst es nicht tun, Schatz. Noch nicht.

Ich nehme eine Zigarette heraus, stecke sie mir zwischen die Lippen und zünde sie an. Es ist das letzte, das ich für eine ganze Weile rauchen werde, also beschließe ich, dass ich es genießen werde. Als ich bei ihr war, bat sie mich, mit dem Rauchen aufzuhören, und ich tat es. Ich habe vor langer Zeit angefangen, als ich ein Kind war, und ich habe mir nie Sorgen gemacht, dass es mich umbringen könnte.

Das Leben als Mafia-Schläger sieht schon so verkorkst aus, dass man ein paar Papierstreifen und Tabak fürchten muss. Da sie aber nicht wollte, dass mein Mund nach Aschenbecher riecht, hörte ich damit auf. Ich habe neu angefangen, als sie mich verlassen hat, aber jetzt, wo sich die Dinge ändern werden, muss ich ihn wieder verlassen.

Wenn man das weiß, schmeckt die Zigarre anders, unangenehm. Aber ich rauche es trotzdem Zug für Zug, während Lyra weiter isst. Sie schnappt sich ihre Tasche und geht ins Badezimmer. Ich weiß, dass es noch nicht vorbei ist, weil der Kartoffelbrei größtenteils intakt ist. Sie würde ihn nicht ohne Essen verlassen, egal wie nervös sie ist. Sie muss pinkeln. Ich lasse die Zigarette auf den Boden fallen, trete darauf und gehe zum Imbiss, während ich die Rauchwolke ausatme.

Die Kellnerinnen nehmen mich kaum wahr. Obwohl ich ein großer Kerl bin, weiß ich, wie ich mich einfügen kann, wenn ich will. Ich ging zu Lyras Tisch hinüber und schüttete ihr schneller als irgendjemand eine Tablette in ihren Kaffee. Es wird sich in einem Moment auflösen, genauso lange, wie sie braucht, um aus dem Badezimmer zurückzukommen. Ich schnappe mir einen der Busbahnhof-Flyer, die neben der Tür angeboten werden, als ob ich danach gesucht hätte, und gehe.

Ich warte draußen. Lyra kommt mit ihrer Tasche in der Hand aus dem Badezimmer zurück und setzt sich wieder hin. Das Kartoffelpüree und die Tasse Kaffee sind fertig. Der bittere Geschmack des Getränks überdeckt jede Spur der Roofies, die ich gerade hinein getan habe.

Es tut mir weh, das zu tun. Ich bin nicht irgendein Hausvergewaltiger. Ich werde sie nicht ausnutzen, solange sie bewusstlos ist, aber ich gestehe, dass ... ja, ich werde sie entführen. Das war von Anfang an mein Plan, und deshalb bin ich hier und beobachte sie seit Stunden.

Notwendig.

Lyra lässt ein paar Scheine auf dem Tisch liegen. Gutes Mädchen, keine Kreditkarten. Sie geht, ohne auf die Rückgabe ihres Wechselgelds zu warten, und geht etwas benommen. Das Medikament, das ich ihr verabreicht habe, wirkt schnell. Sie taumelt leicht, als sie auf die Anlegestelle zusteuert, von der ihr Bus in zwanzig Minuten abfährt, aber sie erkennt den Busbahnhof nicht mehr so ​​wie früher. Sie muss mehrmals auf die Schilder schauen und versucht sogar, jemanden zu fragen, aber sie verzieht die Zunge so sehr, dass die Frau, die sie angehalten hat, aus Angst, sie sei betäubt oder betrunken, weggeht. Sie ist verwirrt und hilflos. Es tut mir so leid, Prinzessin.

Ich gehe zu ihr hinüber. Sie blinzelt verwirrt, aber es dauert nicht lange, bis sie mich erkennt.

—Marco... Marco... was machst du sosss...?

—Komm mit, Schatz —sage ich ihr während ich meine Hand um ihre Taille lege.

Sie wird mitgerissen, weil sie zu verwirrt ist, um zu kämpfen, aber ich weiß, dass sie darauf brennt, mir die Fresse einzuschlagen. Die Prinzessin ist eigentlich eine Kriegerin, genau wie ich. Ein Krieger, den ich einschläfern muss, bevor ich ihr freilasse.

—Entfernen! —Sie knurrt mich an und versucht, ihre Nägel durch meine Jacke, die zu dick ist, um mich zu verletzen, in meinen Arm zu bohren.

—Es wird dir gut gehen —versichere ich ihr—. Kommen. Kämpfe nicht.

Sie stöhnt und sucht Hilfe, aber wir sind allein. Ich schleppte sie schnell auf einem Weg, auf dem es keine Kameras gibt, zum Parkplatz. Sie schubst mich und die Wasserflasche fällt aus meiner Tasche. Ich nehme sie an der Hand und ziehe zu meinem Auto. Ich öffne die Tür.
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